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An die Spitze unſeres Bexrichtes über das ver—
gangene Jahr, das uns den herben Verluſt des ver—
dienten Gründers der Ferienkolonien und unſeres
hochverehrten Präſidenten brachte, ſtellen wir eine
Biographie desſelben, verfaßt von Herrn Pfarrer
Boßhard.

Pfarrer Walter Bion Zurich.

Dr. med. et théol. hon. causa,
Officier de IAcadémie française.

1830 1909.

Schon ſeit einigen Jahren hörte man nichts
mehr von ihm. Schwere Krankheit hatte ihn gegzwun—
gen, vom Pfarramte zurückzutreten undſich über—
haupt von jeder nach außen gehenden Wirkſamkeit
zurückzuziehen. So kam es, daß er in weiten Kreiſen
ſchon ſeit längerer Zeit als tot angeſehen wurde
und wir in Zürich hie und da nach ſeinem Grabe
gefragt wurden.Jetzt iſt er erlöſt worden von ſeiner
Krankheit, die ihn zu einer bittern, nur ſchwer er—
tragenen Untätigkeit zwang.

Seime Werke aber leben weiter, wirken im Se—
gen und ſorgen dafür, daß der Name ihres Schöp—
fers in Ehren gehalten wird. Bions Tätigkeit auf
philanthropiſchem Gebiete begann ſchon in frühen
Jahren. Von 18821878 war er Pfarrer im Kan—
ton Appengell, zuerſt in Rehetobel, nachher in Tro—
gen. Als junger Pfarrer hatte er einmal einen
„armen Sünder“ auf deſſen letztem Gange zu be—
gleiten und bei der Hinrichtung zugegen zuſein.
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Der Eindruck, den dieſes Erlebnis auf ihn machte,
war ſo, daß er alle Kraft anſtrengte und in Vor—
trägen und durch die Preſſe unaufhörlich arbeitete,
auf daß die Todesſtrafe im Kanton Appenzell abge—
ſchafft werde. Sowohl in Rehetobel als auch in Tro—
gen gründete er freiwillige Armenvereine zur Un—
lerſtützung armer Gemeindeeinwohner ohne Unter—
ſchied des Bürgerortes und der Konfeſſion. Er war
einflußreiches Mitglied der Appenzelliſchen Gemein—
nützigen Geſellſchaft. In deren Schoße regte er die
Errichtung von Bezirkskrankenhäuſern an und grün—
dete ſelbſt ein ſolches in Trogen durch Sammlung
von freiwilligen Beiträgen

Als er im Jahre 1878 als Pfarrer andie Kirch—
gemeinde Predigern nach Zürichkam, war er am
rechten Platze. Die Predigergemeindeerſtreckt ſich
über das älteſte, ärmſte und volkreichſte Quartier
von Zürich. Die moderne Not der werdenden großen
Stadt trat da an ihn heran, und er mußte auf Mit—
tel und Wege ſinnen, wie dieſe Not gehoben werden
könne, Es iſt bekannt, wie die Ferienkolonien ent—
ſtanden, dieſes Werk, das ſeinen Namen weit über
die Grenzen der Schweig hinaus bekannt gemacht
hat. Er ſelbſt erzählt darüber: 1876 kam ich auf die
Idee der Ferienkoſonien, und zwar infolge einer an
meinen Kindern gemachten Erfahrung. Als ich von
Trogen, woich wohl das ſchönſte Pfarrhaus der
Schweig in geſunder Lage bewohnte, in eine Stadt—
wohnung nach Zürich kam, fingen meine Kinder
bald an, von ihrer körperlichen und geiſtigen Friſche
einzubüßen, und ich brachte ſie über die Ferien in
meine frühere Heimat. Auffallend geſtärkt und er—
friſcht kehrten ſie zurück. Da lag nur der Gedanke
nahe: wenn deinen geſunden Kindern bei verhält—
nismäßig guter Wohnung und Ernährung eine Fe—
rienerholung auf dem Lande ſo notwendig war und
wohl bekam, wie viel mehr wirddiesbei kränklichen
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Kindern der Fall ſein, die in ſchlimmen Wohnungs—
und Ernährungsverhältniſſen leben. Auf meinen
Gängen durch die Straßen der Stadt und bei Be—
ſuchen in den Häuſern ſah ich, wie übel dieſe armen
Kinder über die Ferien aufgehobenſind, wieſie nicht
nur über dieſe Zeit, meiſt in die engen dumpfen
Wohnungen und Straßen gebannt, keine körperliche
Stärkung empfingen, ſondern auch ohne gehörige
Aufſicht (da ihre Eltern durch Berufsgeſchäfte meiſt
außer dem Hauſe in Anſpruch genommen ſind) auf
den Straßen herumlungerten,ſittlich verwahrloſten,
ſo daß ſie leiblich und moraliſch reduziert in die
Schule zurückkehrten. Ein tiefes Erbarmen erfaßte
mich mit dieſen Kindern, und aus dieſem Erbarmen
heraus wurde die Idee der Ferienkolonie und de—
ren Verwirklichung geboren. Ich wußte nichts von
ähnlichen Unternehmungen anderwärts.“
Die Verſorgung von Stadtkindern auf dem Lande

war ſchon da und dort durchgeführt worden, am
früheſten wohl in Dänemark, wo in Kopenhagen
nach einer Cholergepidemie im Jahre 1853 etwa
zwanzig Kinder zur Erholung aufs Land gebracht
wurden. Aber die von Bion in Zürich eingeführten
Ferienkolonien ſind deshalb als etwas Urſprüng—
liches zu begeichnen, weil ſie mit dem geſundheitli—
chen auch einen erzieheriſchen Zweck verbinden. Bion
kannte das Appenzellerland und wußte dort Ge—
legenheiten, wo er die Kinder unterbringen konnte.
Er fand unter der ſtädtiſchen Lehrerſchaft Anklang
mit ſeinen Gedanken. Auch die finangielle Unter—
ſtützung blieb, trotz anfänglichen Schmähungen von
dieſer und jener Seite, nicht aus. Sovereinigteſich
alles miteinander, daß das Samenkorn aufgehen
konnte. Die Ferienkolonien unternahmen einen
Siegeszug durch die ganze Welt. In ſeinem Buche
über die Ferienkolonien, das er im Jahre 1901 her—
ausgab, konnte Bion Berichte aus allen Ländern
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Europas, aus verſchiedenen Staaten von Nord-,
Zentral- und Südamerika, von Auſtralien und von
Mien zuſammenſtellen. Selten wohl hat eine Idee
mit ſolcher Schnelligkeit ſich überall in die Tat um—
geſetzt. Bis zum Tode iſt Pfarrer Bion Präſident
der zürcheriſchen Stiftung der Ferienkolonien ge—
weſen.

Einer gangzen Reihe von humanitären und ge—
meinnützigen Werken ſtand er nahe. Der Knaben—
hort, der jetzt zu Jugendhorten in allen Quartieren
unſerer Stadt ſich ausgebildet hat,wurde von Paul
Hirzel und ihm ins Leben gerufen. Dieſe Inſtitu—
tion, die die Kinder in ihrer ſchulfreien Zeit ſam—
melt und ſie durch Spiel und Beſchäftigung vom
Gaſſenleben fernhält, wirkt überaus wohltätig. Die
Einführung der Fröbelſchen Kindergärten in Zürich
iſt mit Bions Verdienſt. An der Gründung des
Schweſternhauſes zum Roten Kreuz in Zürich nahm
er hervorragenden Anteil. Dieſes Schweſternhausiſt
eine Bildungsanſtalt für Krankenpflegerinnen ohne
konfeſſionelle Richtung und auf rein humanen Prin—
zipien beruhend. Lange Jahreiſt er Leiter dieſer
mit großem Segen wirkenden Anſtalt geweſen. In
hervorragendem Maße mitgewirkt hat er bei der
Anſtalt für ſkrofulöſe und rhachitiſche Kinder in
Aegeri, bei der Trinkerheilſtätte in Ellikon, bei der
freiwilligen Armenpflege der Stadt Zürich, deren
langjähriger Präſident er war und an deren Orga—
niſation und Zentraliſation ihm neben Antiſtes
Finsler ein großes Verdienſt gebührt. Er iſt Präſi—
dent des Gründungskomitees für ein Volkshaus ge—
weſen. Neben den Ferienkolonien lag ihm das Er—
holungshaus für Erwachſene in Fluntern am mei—
ſten am Herzen. Bion hatte ſich mit dem Gedanken
getragen, wie unbemittelten Erwachſenen in ge—
ſundheitlicher Beziehung ungefähr das geboten
werden könne, was die Ferienkolonien den Kindern
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bieten. Da wurde ihmvon einemedlen, einfachen
Mannedie Mitteilung gemacht, daß er ihm ein
Grundſtück von etwa einer Juchart am ſonnigen
Hange des Zürichberges für irgend einen wohltäti—
gen Zweck überlaſſe. Das erſchien dem Verewigten,
wie er ſelbſt im erſten Jahresbericht des Erholungs—
hauſes ſchreibt, wie ein höheres Gebot. Der Plan
ſtand vor ſeiner Seele. Eine Anzahl begeiſterter
Menſchenfreunde, vor allem der große undſtille
Wohltäter Kaſpar Appenzeller, auf deſſen Initiative
hin mit der Anſtalt noch eine Dienſtbotenſchule ver—
bunden wurde, ſtanden ihm zur Seite. Der Plan
wurde Wirklichkeit. Geneſende oder ſonſt Erholungs—
bedürftige finden in dieſer muſterhaft geleiteten
Anſtalt längern oder kürzern Aufenthalt zu dem
ungemein billigen Penſionspreis von 80 Rp. Die
Anregung zur Gründung von Volksheilſtätten für
Lungenkranke in der Schweig ging von Bion aus.

Reiche Ehrungen wurden Bion in ſeinem Leben
zuteil. Neben den an der Spitze dieſes Nekrologes
genannten Ehrentiteln verdient hier namentlich der
Preis der Binet⸗-Fendt-Stiftung erwähnt zu wer—

den, der ihm im Auguſt 1904 vomſchweizeriſchen
Bundeskanzler überbracht wurde.

Alle Werke Bions ſind aus dem Geiſte der Men—
ſchenliebe geboren. Sie ſind frei von jedem engen
Zuge der Konfeſſionalikät. Gemeinnützig wollte er
ſein und nicht kirchlich, wenn erLiebestätigkeit
übte. Esiſt charakteriſtiſchfür den Verewigten, wie
ihm in ſeinen letzten Fieberträumen der Gedanke
ein Troſt war: „Ich habe es gut gemeint nicht nur
mit den Leuten, welche in die Kirche kommen, ſon—
dern auch mit den Juden und Andersgläubigen.“

Der Verewigte beſaß einen feſten Glauben an
die im Grunde edle und gute Menſchennatur. „Un—
gerechte ſoziale Forderungen wird man ambeſten
dadurch bekämpfen, daß man gerechte als etwas
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Selbſtverſtändliches erfüllt. Nicht Almoſen muß
man den Notleidenden geben, ſondern man muß den
Weg ſuchen, auf dem man ihnen zur Gerechtigkeit
verhelfen kann.“ Das ſind ſeine Grundſätze ge—
weſen, nach denen er handelte. Sie ſind es wert,
auch von uns Jüngeren beherzigt zu werden.

Von den zürcheriſchen Ferienkolonien
und Erholungsheimen.

Nachſtehend berichten wir in Kürze über den
Verlauf der Ferienkolonien im vergangenen Jahre.
Der Wohltätigkeitsſinn wurde wohl in keiner Zeit

in ſo hervorragender Weiſe in Anſpruch genommen
wie heutzutage; um ſo erfreulicher muß es wirken,
wenndie zürcheriſchen Ferienkolonien je und je all—
ſeitige Unterſtützung exrfahren, ſo daß eineſtetige
Steigerung in der Zahl der Fexienkinder möglich
iſt. Sie betrug im Berichtsjahre fünfzig. Da im
Kreis 111 das Bedürfnis nach Ferienverſorgung

unbeſtritten am größten iſt, wurde die Vermehrung
dieſem überlaſſen. Die Zahl der Koloniſten erfuhr
dann noch eine weitere Steigerung durch die end—
liche Aufhebung der Milchkuren. Aus den Kreiſen,
die dieſes Inſtitut noch beſaßen, konnte nämlich eine
entſprechend größere Anzahl Kinder in die Kolo—
nien mitgenommen werden. Sobelief ſich die Zahl
der Koloniſten auf 1121 gegen 985 im Vorjahre.

Trotz dieſer namhaften EGrhöhung der Frequenz—
ziffer mußten noch 299 Kinder oder 22 Prozent der
Angemeldeten abgewieſen werden, nämlich:

im Kreis 1 II J Vy— V
Zahl 34 27 992 32 14
/0 18 23 29 20 6

Ernſte Sorge bereitete uns die Beſchaffung der
nötigen 1350 Wolldecken. Die Militärdirektion hatte
uns nämlich mitgeteilt, daß ſie weder im Berichts—
jahr noch in Zukunft imſtande ſei, Deckenmaterial
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abzugeben. Glücklicherweiſe fanden wir bei der Mi—
litärberwaltung des Kantons Appenzell A.eRh. ver—
dankenswertes Entgegenkommen. Sielieferte das
nötige Material für einen Teil der Appenzeller
Stationen. Trotz unſern eigenen Vorräten auf
Schwäbrig und Roſenhügel bedurften wir aber noch
weiterer 500 Stück. Esblieb nichts anderes übrig
als Deckung durch Ankauf. Die Wollwarenfabrik
Pfungen anerbot preiswürdig ſchöne Decken und Ki—
ſten zur Aufbewahrung. Ihre Offerte wurde ange—
nommen undwirſind mit der Lieferung ſehr zu—
frieden. Wir werden die Neuanſchaffungen im kom—
menden Jahrfortſetzen, um dannendlich vollſtändig
mit eigenem Material ausgerüſtet zu ſein. Wenn
dieſe Anſchaffungen auch ganz bedeutende Auslagen
—gegen 4000 Fr. — imGefolgehatten, ſo iſt es
anderſeits doch ſehr angenehm, künftig völlig unab—
hängig zu ſein. Viel Schreibereien und mancher
Aerger ſind damitbeſeitigt.

Bisanhin wurden unſere Betten von einer Reihe
auswärtiger Kolonien teils vor, keils nach unſerer
Koloniezeit gegen gang geringe Entſchädigung be—
nutzt. Man wollte durch dieſes Entgegenkommen be—
ſonders neugegründeten Kolonien auf die Beine hel—
fen. Da es ſich aber ergeben hatte, daß das Material
nicht immer mit der wünſchenswerten Sorgfalt be—
handelt wurde, woraus uns bedeutende Reparatur—
koſten erwuchſen, wurde die Taxe für dieſe Benut—
zung verdoppelt. Sie iſt aber immernoch nicht hoch.
Mieter und Vermieter können dabei beſtehen. Die
neuen Wolldecken aber werden ausleicht begreif—
lichen Gründen gar nicht ausgemietet.

Wiederum wurden an verſchiedene Orte zwei
Abteilungen von Ferienkolonien verbracht und dieſe
GEinrichtung auf die Wirtekolonien Hirſchen Hittnau
und Bellevue Reute ausgedehnt. So wurde es mög—
lich, alle Kinder unterzubringen, ohne daß eine neue
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Station exöffnet werden mußte, was natürlich grö—
here Anſchaffungen von teurem Bettmaterial zur
Folge gehabt hätte.

Die erſte Kolonießgeit dauerte vom 10. bis 31.
Juli. Es nahmen daran 742 Kinder teil; in der
zweiten Kolonie waren vom 2. bis 21. Auguſt 379
Kinder. Von den geſamten 1121 Ferienkindern wur—
den 480 in Regie verpflegt und 641 befandenſich
in Wirtekolonien. Durchſchnittlich koſtete der Pflege—
tag, alles inbegriffen, beim Regiebetrieb 1Fr. 89,
in der Wirtekolonie 2 Fr. 13.

Das Urteil über die Vor⸗- und Nachteile des Re—
giebetriebes geht nun endgiltig dahin, daß, abgeſehen
von der (kleinen) Erſparnis gegenüber den Wirte—
kolonien die Mehraufgabe für das Perſonal durch
die Möglichkeit aufgewogen wird. den Kindern in
jeder Beziehung, beſonders qualitativ an Nahrung
das zu bieten, was ihnen amzuträglichſten und zur
Förderung ihrer Geſundheit amgeeignetſteniſt.

Die zweite Koloniezeit erſtreckte ſich noch acht
Tage über die Schulzeit nach den Sommerferien.
Für die in Frage kommenden Kinder hatte der
Schulvorſtand Dispens vom Unterricht bewilligt,
ebenſo für die noch in den zweiten Kolonien anwe—
ſenden Leiter. Die zwei Lehrer aufdem Schwäbrig
kehrten indes nach den erſten vierzehn Tagen der
zweiten Koloniezeit heim, um den Unterricht wieder
rechtzeitig aufgunehmen. Sie überließen die Füh—
rung der 106 Kinder dem Hausbater und den Frau—
en und da die Sache ganz gut ging, empfiehltesſich,
daß künftig wenigſtens ein Lehrer aus allen zweiten
Kolonien zum Schulanfang heimkehre, um dann
vielleicht zur Hilfeleiſtung bei Anlaß der Heimreiſe
der Koloniſten ſich wieder einzufinden.

In der erſten Kolonie waren mit der Aufſicht be—
ſchäftigt 20 Lehrer, 28 Lehrersfrauen und 1 Ar—
beitslehrerin, in der zweiten 18 Lehrer, 13 Lehrers—
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frauen und 5 Fräulein; total 42 Lehrer, 41 Lehrers-
frauen und 6 Fräulein, im ganzen alſo 89 Perſo—
nen. Durchſchnittlich kamen auf eine Aufſichtsper—
ſon 13 Koloniekinder, was beſonders in den Mäd—
chenkolonien eine etwas hohe Zahl iſt, wenn man
erwägt, daß, abgeſehen von Aufſicht, Flicken der
Kleider uſw. 40—50 Koloniſtinnen von zwei Leh—
rersfrauen täglich gekämmt werden müſſen. Herr
Pfarrer Boßhard ſagte in ſeinem Vortrag am In—
formationskurs für Jugendfürſorge: Auf eine Auf—
ſichtsperſon ſollte es ungefähr 10 Kindertreffen.
Nehmenwiralſo an, wiees tatſächlich meiſtens der
Fall iſt, eine Kolonie beſtehe aus 40—45 Kindern,
ſo ſind ihr am beſten zwei Lehrerehepaare mitzu—
geben.“ Man wirdalſo nicht behaupten können, daß
in die Zürcher Ferienkolonien zu viel Perſonal
geſchickt werde.

Die nachſtehende Tabelle gibt über die Kolonie—
orte und deren Beſetzung Aufſchluß.

a) Mädchenkolonien.
„Krone“ Ruſſikon (Zürich) W. 685 MunM.

52 Mädchen; 2Lehrerehepaare.
Gaſthof „Zum (Zürich) W. 700

2 Lehrerehepaare.

Krone“ ——E Gallen) W. 828
M.; Lehrerehepaare.

„Bellevue“ * (Appenzell) W. 800
J. Kol. 50 M.; 2Lehrerehepaare.
V. / 8 2

„Rößli“ Urnäſch (Appenzell) W. 826 *
J. Kol. 38 M.; 2Lehrerehepaare.
—ß „u. Fräulein

„Harmonie“ Wolfhalden (Appenzell) R. 702 *
II. Kol. 38 M.; 2Lehrerehepaare.

„Roſenhügel“ Urnäſch (Appenzell) R. 882
J. Kol. 45 M.; Lehrerehepaare.
—J 72
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b)Knabenkolonien.

Hirſchen“ Hittnau (Zürich) W. 648 Mü. M.
J. Kol. 56 Knaben; 2Lehrerehepaare.
— 4 55 4 2 v

„Brauerei“ Weißlingen (Zürich) R. 624
J. Kol. 37 K., 2Lehrerehepaare.
J 408

„Harmonie“ Wolfhalden Aphelzelh R702
J. Kol. 37 K.; 2Lehrerehepadare.
—Hemberg En Gallen) W. 970 *

45 K.; 2Lehrerehepaare.

Käſern St. Peterzell (St. Gallen) W. 980
64K.; 2Lehrerehepaare.

„Bären“ Hundwil (Appenzell) W. 800 *
51K.; 2Lehrerehepaare.

„Rößli“ Hundwil (Appenzell) W. 800 *
51K.; 2Lehrerehepaare.

Schwäbrig, Gais (Appenzell) R. 1150 *
66 K.; 2Lehrerehepaare, 1Lehrer

LKol. 64 Ry Fen u.
9 45 K.; Lehrerehepaare, 1 Fräulein
161M. u. Hauseltern.

W. Wirtekolonie; R. — Regiekolonie.

Um einmal zu konſtatieren, ob der Vorwurf,
unſere gemeinnützige Inſtitution werde unverhält—
nismäßig ſtark von den Fremden benützt, gerecht—
fertigt ſei, haben wir die folgende Statiſtik aufge—
ſtellt. Sie beweiſt, daß dies nicht der Fall iſt, denn
unſere Wohnbebölkerung beſteht nach Angabe des
StatiſtiſchenAmtes aus 66,9 Progent Kantons- und
Schweizerbürgern, während die Kinderdieſer beiden
Kategorien in den Ferienkolonien 78,8 Prozent aus—
machen. Allerdings begahlen die Schweigerkinder an
das Total der Koſtgelder volle 75,4 Prozent, ſo daß
in dieſem Punkte die Fremden zurückſtehen. Bei der
Aufnahme der Kinder und Feſtſetzung des Koſtgeldes
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kann in dieſer Hinſicht in Zukunftvielleicht etwas
ſtrenger vorgegangen werden gegenüber gang gut—
gekleideten Fremden, die die Meinungvorſchützen,
da die Schulen unentgeltlich ſeien, ſo brauchen ſie
auch für die Ferienkolonie nichts zu zahlen.

Nationalitäten⸗-Vertretung in den

Ferienkolonien

Angabed. Statiſt.Amt:
Aufnahme 8zentſatz der

in Prozenten Whbereumg
451 Kantonsbürger 40,22 36,40
371 Schweizerbürger 38,08 30,550
214 Deutſche —19,10 20,63
32 Italiener 290 5,75
39 Oeſterreicher 34 418
7 Ruſſen 0,63
3 Franzoſen 0,27 254
4 Diverſe 0,36

1121 Kinder 100 Vo 100 No

Nationalitäten-Vertretung in den
Erholungsſtationen.

105 Kantonsbürger 35,48 No
102 Schweizerbürger 3441,
50 Deutſche 1688
11 Italiener 75
21 Oeſterreicher 70
6 Ruſſen 3
1Holländer 9534

296 Kinder 100 No

Nach der anhaltend ſchweren Regenzeit dieſes
Sommers mußten wir uns darauf gefaßt machen,
daß auch die Ferien tüchtig verregnet würden. Das
Wetter war denn auch in der erſten Woche außer—

ordentlich regneriſch und kalt. Wir notierten auf
dem Schwäbrig drei Tage, an denen es ununter—
brochen regnete und ſchneite; die Temperatur be—
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trug meiſt nur 4 Grad und der Ofen war acht Tage
ununterbrochen in Tätigkeit. Auch in den tiefgele—
genen Stationen des zürcheriſchen Oberlandes mußte
an mehreren Tagen geheizt werden. Dann begaunn
eine Gutwetterperiode, die beſonders der zweiten
Kolonie zu ſtatten kam.

Der Geſundheitszuſtand der Kinder war ein
recht guter und der Appetit beſonders in der erſten
Woche ein erſtaunlicher. Wir brauchten auf dent
Schwäbrig beiſpielsweiſe im Tag durchſchnitklich
über 700 Stücke Brot. Am erſten Sonntag tranken
die 130 Kinder um 4 Uhr 86 Liter Milchkakao und
ſie machten noch betrübte Geſichter, als man ihnen
erklärte, es ſei nichts mehr da.

Auf dem Schwäbrig erkrankte in dererſten
Woche ein Mädchen an Scharlach. Es wurdeſofort
ſamt Bett ins Krankenhaus Gais gebracht, wo es
ſechs Wochen verweilen mußte und völlig genas.
Dank der gründlichen Desinfektion und ſofortigen
Entfernung des Erkrankten blieb der Fall auf die—
ſes eine Kind beſchränkt.

Im Rößli“ Urnäſch erkrankte in der zweiten
Kolonie ein Kind an Lungenentzündung. Es wurde
in das Spital nach Herisau gebracht und konnte
ganz geſund mit der Kolonie heimreiſen.

Unfälle exeigneten ſich in Weißlingen, zweite Ko—
lonie, wo ein Knabe am Augeeine Verletzung er—
litt, und im „Rößli“ Urnäſch, indem ein Kind von
der Schaukel fiel und den Arm brach. In beiden
Fällen wurde die Unfallverſicherung in Anſpruch ge—
nommen.

Solche Unfälle ſind zu bedauern; aber bei 1100
queckſilbernen Koloniſten gewiß ſehrbegreiflich,
Ohne die Sorgfalt der Leiter wären es ihrer wäh—
rend den ſechs Wochen ſicher viel mehr geworden.

Die ſtramme Ordnung, die in den Kolonien für
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das Aufſtehen, die Haltung bei Tiſch, bei Ausmär—
ſchen und Spiel eingehalten wird, rechnen wir zu
den erzieheriſchenMomenten, die den Kindern wohl—
bekommen. Dieſe zeigen meiſt auch Freude daran—
Die Bexichte über Disziplin und Betragen lauten
denn auch recht günſtig. Dagegen iſt es ein ſchwerer
Uebelſtand, daß ſich immer wieder zahlreiche Mäd—
chen mit unreinen Köpfen einfinden. Auch auswär—
tige Bexrichte klagen darüber. Der Vorſtand beſchäf—
tigte ſich eingehend mit der Frage undbeſchloß, die
Kreiskommiſſionen einzuladen, die zur Auswahl für
die Kolonien verſammelten Kinder durch die Aerzte
einer Kopfunterſuchung zu unterwerfen. Das war
gewiß zu viel verlangt und hatte völlig negativen
Erfolg. Es wurde den Kolonieleitern daher gera—
ten, am erſten Kolonietag bei allen Mädchen dies—
bezüglich Nachſchau zu halten und die Verdächtigen
mit Sabadill ſorgfältig zu behandeln. Man hat da—
mit überall recht guke Exrfahrungen gemacht.

Umdie Heimreiſe einfacher zu geſtalten, war den
Kolonieleikern erlaubt worden, das Gepäck ſchwä—
cherer Schüler oder große Gepäckſtücke mit der Poſt
heimzuſenden. Dies wurde als beſondere Annehm—
lichkeit empfunden und erſparte große Mühe und
viel Aerger.

Das Zuſammentreffen der mit Extrazug heim—
kehrenden Kinder und ihrer Eltern geſtaltete ſich
zum erſtenmal zu aller Zufriedenheit. Der Bahnhof
war abgeſperrt worden und die Abholenden mußken
ſich zur Empfangnahme der Ankommenden in der
Platzpromenade bei den aufgeſtellten Kolonietafeln
beſammeln. Zehn Poliziſten hielten gute Ordnung
und weder der Verkehr im Bahnhof noch auf der
Zollſtraße wurde namhaft geſtört. Ein Kolonielei—
ter ſchreibt: Der Empfang in der Platzpromenade
wickelte ſich dies Jahr glatt ab und war muſterhaft
organiſiert. Jeder Leiter wird ſich freuen, daß nun
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eine Organiſation gefundeniſt, bei der die früheren
Uebelſtände vermieden werden können.

Wie bereits bemerkt, ſind nun die Milchkuren
aufgehoben und dafür bedeutend mehr Kinder in die
Kolonien genommen worden. Eingig im Kreis 11
wird noch Milch und Brot ausgeteilt. Der Zentral—
borſtand hat aber mit der Organiſation nichts mehr
zu tun; er leiſtet nur einen angemeſſenen Beitrag.

Neben der Exholungsſtation Schwäbrig wurde
wieder der Roſenhügel Urnäſch als Winkterſtation
benutzt und zwar ausgiebiger als früher. Auf dem
Schwäbrig iſt nämlich im Frühling das Wetter oft
rauh und neblig; die erſte Sommergruppe (nach den
Cxramen) wurde daher noch in den ſonnigen Roſen—
hügel gebracht. Wir werden das künftig weiter ſo
halten.

Es beſuchten die beiden Anſtalten, die Zeit der
Sommerfexrien, da ſie als Ferienheime dienten, ab—
gerechnet: Schwäbrig 76 Knaben und 114 Mädchen
— 19090 Kinder; Roſenhügel 42 Knaben und 64 Mäd—
chen — 106 Kinder. Total 118 Knaben und 178
Mädchen — 206 Kinder. Dieſeverteilen ſich auf alle
Schuljahre. Während nämlich bei den Ferienkolo—
nien die Kinder erſt von der 4. Klaſſe an koloniebe—
rechtigt ſind, werden in die Erholungsſtationen
Schüler aller Klaſſen zugelaſſen. Auch 10 erwachſe—
ne Töchter und 83 nicht mehrſchulpflichtige Söhne
wurden aufgenommen. Bei der Auswahlentſcheidet
das Bedürfnis ohne Rückſicht auf die Kreisgren—
zen. Es wurden aufgenommen:

Kreis ———
Zahl J ⏑ —

0⏑ 66——
Wo es möglich war, wurden die GEltern zur Lei—

ſung eines Beitrages angehalten, ohne daß dies zur
Bedingung der gemacht wurde. 148 be⸗
zahlten Beiträge von 5—70 Fr.



Der Geſundheitszuſtand der Kinder war in den
beiden Erholungsheimen mit wenig Ausnahmen ein
recht guter. Doch müſſen wir leider den Hinſchied
eines fünfzehnjährigen Knaben (Jak. Näf) der Fe—
bruarabteilung erwähnen. Der Haussvaterſchreibt
darüber: „Der uns infolge ſeines anſtändigen Be—
tragens recht lieb gewordene Knabe machte uns
ſchon bei ſeinem Eintritt durch ſein gar blaſſes Aus—
ſehen und ſeine offenſichtliche Mattigkeit ernſte
Sorge. Sein ſtets guter Appetit ließ aber hoffen,
daß der Aufenthalt in der Anſtalt die nötige Kräf—
tigung bringen werde. Nachdem er aber an einem
Sonntag von ſeinem Vater beſucht worden war, er—
eilte ihn in der folgenden Nacht das Verhängnis.
Es war um Mitternacht, als er ſeinen Schlafkame—
raden weckte mit der Bemerkung, er fühle ſich un—
wohl. Es erfolgte unmittelbar darauf ein Blutſturz
und als wir an das Krankenbett kamen, lag der
arme Knabein den letzten Zügen. Der ſofort herbei—
gerufene Arzt konnte nur noch den Todkonſtatie—
ren.“

Auf Wunſch der Eltern wurde die Leiche nach
Zürich gebracht und auf dem heimiſchen Friedhof
begraben. Ein hieſiger Kinderfreund deckte die ziem—
lich bedeutenden Koſten.

In der nämlichen Abteilung erlitt ein Mädchen
beim Schlitteln einen einfachen Unterſchenkelbruch,
der es vier Wochen ans Bettfeſſelte. Am 15. April
konnte es völlig geheilt undugelrund“ heimkehren.

Auf dem Schwäbrig erkrankte im Juni, alſo
kurze Zeit vor Ankunft der Fexrienkolonie ein Mäd—
chen an Scharlach. Es wurde ſofort ins Kranken—
haus Gais verbracht, wo es nach ſieben Wochen ent—
laſſen werden konnte.

Endlich müſſen wir noch einen Unfall erwähnen,
der ſich auch auf dem Schwäbrig ereignete. Auf
einem Spaziergang renkte ein Knabe beim „Hoſen—
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lupf“ den Ellbogen aus, welcher Schaden aber in
kuürzer Zeit geheilt war. Auch bei dieſen Unfällen
kam uns die Unfallverſicherung (Winterthur) zu
ſtatten und wir konſtatieren gerne, daß alle Fälle
prompt undweitherzig erledigt werden.

* *

Aus dem Vorſtand ausgetreten ſind die Herren
alt Lehrer Huber und Lehrer Maurer,beide infolge
Wegzug von Zürich. Für die längere oder kürgzere
Zeit, da ſie den Ferienkolonien ihre Dienſte widme—
ten, ſind wir ihnen zu Dankverpflichtet. An ihre
Stelle wurden neu gewählt die Herren Trüb-Sulz—
berger, Kaufmann und J. Korrodi, Lehrer.

Für den verſtorbenen Herrn Pfarrer Dr. Bion
wurde Herr Pfarrer Boßhard als Präſident und als
Vizepräſident Herr Dr. C. von Murxalt-Wild ge—
wählt.

Indem wir allen Behörden, Vereinen, Familien
und privaten Wohltätern, überhaupt allen, die un—
ſerem Werke Geld, Zeit und Arbeit opferten, ein
herzliches Vergeltsgott zurufen, ſchließen wir den
Bexricht mit dem Wunſche, daß die gute Sache der
Ferienkolonien auch weiterhin treue Freunde fin—
den möge, die mit offenen Herzen und anen ihr
zu weiterm Gedeihenverhelfen.

Für den Vorſtand der zürcheriſchen Ferienkolonien:

J. Bachmann, Aktuar.
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Beim Aktuar der Ferienkolonien, Lehrer
J Bachmann, Kinkelſtraße 16, Zürich IV,ſind
(ſolange Vorrat) zu beziehen:

Frühere Jahresberichte. Gratis.

Die Ferienkolonien und verwandte Beſtrebungen
auf dem Gebiete der Kinder-Geſundheitspflege.
Von Pfarrer Dr. W. Bion. Zürich. Mit 60
Illuſtrationen. Preis 6 Fr.

Sechs Lieder für Ferienkolonien vonFriedr.
Spörri, Sekundarlehrer, Zürich IV. Preis
8 Fr. das Hundert, einzelne Heftchen 10 Rp.

Ferner im Kommiſſionsverlag von E. Speidel,
Zürich IY:

Lehre von der erſten Hilfe bei Unfällen und
plötzlichen Erkrankungen in Ferienkolonien
nebſt einem Anhang über Geſundheitspflege und
Diätetik. Von Dr. Kruker-Wegmann, Stadtarzt.

Preis 75 Rp.
(DasBüchlein eignet ſich nicht nur vor—

züglich für Kolonieleiter, ſondern es iſt ein aus—
gezeichneter Ratgeber für Eltern und Lehrer).



Nuszug aus der RKechnung
der

Serienkolonien der Stadt Zürich

—
—

⸗
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und der Erholungsſtationen

auf Schwäbrig und dem Roſenhügel Arxuäſch

abgeſchloſſen auf 31. Dezember 1909.

J. Einnahmen.
Fr.

Legate (in 12 Poſten) 8470—

Gaben T
a) durch 21 Mitglieder des Zentral— Fr.

vorſtandes geſammelte 100 Gaben 8,851.80

b) Eingänge durch die Bezüger 183,607. 10 16,958. 90

Von Behörden, Vereinen und Geſellſchaften 5,666. 15

Ertrag von Aufführungen, Ausſtellungen ꝛc. 224

Beiträge der Stadt Zürich 23,486

F des Kantons Zürich 9,000.⸗

Koſtgelder und Verſicherung der Ferienkinder 8,87470

— „derErholungsſtat-Kinder 2,507.95

Pachtzinſen 4190

Kapitalzinſen 3,781.60

Verſchiedenes (Zürich und Schwäbrig) 3,590. 60

Total der Einnamen (ohne Legate) 80,148.64



. Ausgaben.

1. Ferienkolonien:

a) Verpflegung:
Kolonie Kinder Tage Fr.

Käſern 64 1408 292958

Degersheim 5 1144 2347.90

„Rößli“ Hundwil 51 1122 23200

„Bären“ 51 112 236928

Reute I&I 102 2143 4,463. 80

Hemberg 45 990 212018

Steg 34 746 1,662.65
Hittnau I&II 111 2324 46183.45

Ruſſikon 52 1144 2285.80

„Rößli“ Urnäſch 1&II 79 1645 3,3570.55

 

Weißlingen, Regie I&IIl 77 1614 3,130.58

Roſenhügel, do 92 1930 3,331.26

Wolfhalden, do. 7 1574 3263.39

Schwäbrig, do. 236 4949 8,727.

A2 2838ö8
b) Hinreiſe in die Kolonien 1390.55

) Allgemeine Ausgaben 128357

d) Mobiliar und Reparaturen 407. 35

e) Mobiliar⸗ und Effektenverſicherung 64.55

2. Milchkuren:

In Zürich D, Zuſchuß

8. Erholungsſtationen:

6 Gruppenauf Schwäbrig, 3 Wintergruppen Urnäſch

a) Verpflegung: 7752 Kindertage 10,812.04

b) Kinder⸗ und Gepäcktransport 447.70

c) MWzt⸗ und Kurkoſten 626.80

d) Verwaltung undVerſicherung 23770

Trausport

50,265.8

1000

14464.44
0



Transport

Anuſchaffungen (500 Deckenꝛc.)

Keparaturen u. Amban auf Schwäbrig

— „inkoſenhügel Arnäſch
Bureau in Zürich

Schuldbriefzinſen
Verſchiedenes

Total der Ausgaben

Reſumée
Betriebs-Einnahmen Fr. 80,148.64

Ausgaben 88294.81

Betriebs⸗Defizit —

III. Rechnungs-Abſchluß.

1. Jan. 1909 Guthabenbei der Zürch. Kant.Bank

Kaſſa⸗Saldi Zürich u. Schwäbrig

Aktiv⸗Saldo per R Jan. 1909

831. Dezember 1900: Einnahmen:
1. Legate Fr 870

2 Allgemeine Rechnung „80148.64

Ausgaben:
1. Wertſchriften Ir. 200

2. Allgemeine Rechnung 88,294.81
Ueberſchuß

hiezu Saldo vom 1. Januar 1909

Kaſſa⸗Saldo

welcher ausgewieſen wird durch:

Guthaben bei der Zürcher Kant.Bank Fr. 19,852.60
In Kaſſa beim Quäſtor 8383062

Irεε
InKaſſa beim Hausvater 88

Aktiv-Saldo wie oben

Fr.

65,730. 29

5,811.62

6,244. 93

3197.27

1,738.10

2,041.80

530. 80

882

Fr.

17,479.70

437.27

ο——

88,618.64

85494.81
32383
17916.97
ο

21,040.80
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Vermögens⸗-Status pro 31. Dez. 1909.

Aktiven. Fr Fr
1. Liegenſchaften: a) Vorderer Schwäbrig 68,000.—

b Hinterer Schwäbrig 14,000 77,000. —

) Roſenhügel Urnäſch (Aſſekuranz) 40,000.—
2. Mobiliar: Schwäbrig, Roſenhügel und Kolonien 19,700.—
3. Kapitalien:

a) Huber-⸗Fond (unantaſtbar) 30,000.—
b Depoſitum bei der Kantonalbank 36,700.—
) Legate⸗Fond (unantaſtbar) 14000.⸗
d) Fond beider Hülfsgeſellſchaft 9,381. 85
e) Guthabenbei der Kantonalbank 19,8532.60 110, 134.45

4. Kaſſa⸗Saldi (Zürich und Schwäbrig) 1188.20
5. Anwartſchaftliche Fonds Fr. 6,400.— —

Asα
VNaſſwen.

Grundverſicherte Schulden 58,000.⸗

bleiben als Aktiven 195,022.65

Vermögen am 1. Januar 1910 Fr. 195,022.65
— anngr 1009 187,04487

Vermehrung im Jahre 1909 F ——

Zürich, 31. Dezember 1908.

Der Quäſtor: F-BlaßKitt.
Hirſchengraben 42.

Bericht der Reviſoren.

Die Unterzeichneten haben vorſtehende Rechnung eingehend
geprüft und mit ſämtlichen Belegen verglichen, ebenſo das
Depoſitenverzeichnismit Rechnung und Zinsbuch kontrolliert.
Sie konſtatieren mit Vergnügen, daß die Rechnung, die mit
gewohnter Genauigkeit ausgeführt iſt, in allen Teilenrichtig
befunden wurde und beantragen Genehmigungderſelben unter
beſter Verdankung an den Herrn Quäſtor.

Zürich, den 20. Februar 1910.

Die Rechnungsreviſoren:

Arnold Weber. Rob. Diethelm.

Zzentralbibliothek Zũrich
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